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Schweiz Montag, 9. August 2021

Scott Miller in Bern
NeuerUS-Botschafter

Washington US-Präsident Joe
Biden hat Scott Miller zum neu-
en US-Botschafter für die
SchweizundLiechtensteinnomi-
niert. Miller ersetzt den Trump-
nahenEdMcMullen inBern. (rr.)

Geburtstag entscheidet über Schulerfolg
Ältere Schüler habenVorteile. DiesenEffektweisen Forscher erstmals auch für die Schweiz nach. Eltern scheinen das schon länger zuwissen.

Kari Kälin

AllesneumachtderAugust: Für
Tausende Kinder beginnt mit
dem Start in den Kindergarten
ein neuer Lebensabschnitt. Im
Kanton Aargau bricht das neue
Schuljahrbereits amMontagan,
in den anderen mit Ausnahme
des Tessins (30. August) eine
oder zweiWochen später.

IndenmeistenKantonen ist
der Eintritt ins Bildungssystem
ab vier Jahren obligatorisch. Als
Stichtag hat die Mehrheit der
Kantone den 31. Juli bestimmt.
Damit sind die jüngsten Kinder
beimKindergartenstart vier Jah-
re und wenige Wochen alt, die
ältesten fünfjährig.

Die Altersspanne von fast
zwölf Monaten innerhalb eines
Schuljahrgangs ist relevant.Bio-
logisch ältereKinder sind inder
Entwicklungweiter und sinder-
folgreicher als die jüngeren
Gspänli.DiesesPhänomen ist in
der internationalen Fachlitera-
tur gut dokumentiert. Der Ge-
burtstag ist alsoeinwesentlicher
Faktor für den erfolgreichen
Verlauf der Bildungskarriere.

EinForschungsteamumBil-
dungsökonom Stefan Wolter,
Direktor der Schweizerischen
Koordinationsstelle für Bil-
dungsforschung (SKBF) unter-
suchtderzeit dieErgebnisseder
sogenannten«Überprüfungder
Grundkompetenzen», welche
die Konferenz der kantonalen
Erziehungsdirektoren im Mai
2019 veröffentlichte. 23000
Schüler amEndederobligatori-
schen Schulzeit lösten Mathe-
matikaufgaben, gleich viele
Sechstklässler taten dies in der
Muttersprache und der ersten
Fremdsprache. Wolter verrät
CH Media ein Zwischenfazit
zumTest bei denGrundkompe-
tenzen:«WirkönnendenAlters-
effekt auch für die Schweiz be-

legen.» Für die noch unveröf-
fentlichte Studie wurden nur
Leistungen von regulär einge-
schulten Schülern verglichen
mit einem Altersunterschied
von ergomax. zwölfMonaten.

ImGymnasiumistdieältere
Hälfteübervertreten
Wolters Resultate bergen bil-
dungspolitischeBrisanz.«Beob-
achtungenzeigen, zumBeispiel
in Australien, dass akademisch
gebildeteEltern ihreKinder ab-
sichtlichein Jahr später einschu-
len, um ihnen einen relativen
Vorteil zu verschaffen», sagt
Wolter. Der Bildungsökonom,
der an der Universität Bern als
Professor lehrt, erkennt Indizi-
en, dass auchhierzulandeman-

che Eltern ihre Sprösslinge tak-
tisch zu spät in die Schule schi-
cken. In diesemFall erhöht sich
derAltersunterschied zwischen
demältestenund jüngstenKind
in einer Klasse auf zwei Jahre.
«Das ist bildungspolitisch hei-
kel. Die richtig eingeschulten
Kinder haben einen Nachteil,
weil sie in ihren Leistungenmit
denälterenSchülernverglichen
werden», sagt Wolter. «Es ist,
alsmüssteeinSiebenjähriger im
Schnelllauf gegen einen Neun-
jährigen antreten.»

Wegweisend kann der Al-
tersunterschied etwa bei der
Frage zumÜbertritt insGymna-
sium sein. In der Tat ist die äl-
tereHälfte einesSchuljahrgangs
in den Mittelschulen um zehn

Prozent übervertreten, wie die
«AargauerZeitung»bereits vor
vier Jahren enthüllte.

FrappanteUnterschiede
zwischendenKantonen
Die Anzeichen verdichten sich,
dass die Zahl der verspäteten
Schuleintritte steigt. ImKanton
Zürich etwa besuchten 2020
11,1 Prozent der Kinder die 1.
Primarklasse verzögert – 2016
waren es 7,5 Prozent.

Der SKBF-Bildungsbericht
aus dem Jahr 2018 offenbart zu-
demfrappantekantonaleUnter-
schiede. So werden in Luzern
knapp 40Prozent der Kinder zu
späteingeschult, imAargausind
es knapp 26, in Basel-Stadt hin-
gegenbloss gut 1 Prozent.

Für das Zuwarten mit der Ein-
schulung gibt objektiveGründe
wie Schwierigkeiten mit der
OrtssprachebeiKindernmitMi-
grationshintergrund. Sie sind
bei den zu spät Eingeschulten
denn auch übervertreten. Wol-
ter sagt: «Ich plädiere nicht da-
für, unabhängig vom Entwick-
lungsstand, sturdenStichtagan-
zuwenden.» Doch allein mit
dem Entwicklungsstand der
Kinder lassen sich für ihndie rie-
sigen kantonalen Differenzen
nicht erklären. «Es ist nicht
plausibel, dass im Kanton Lu-
zern40Prozent der Sechsjähri-
gen nicht schulreif sind und im
Kanton Basel-Stadt bloss 1 Pro-
zent.» Wolter vermutet, dass
politische und institutionelle

Gründe hinter den Unterschie-
den stecken.

ImKantonLuzern lieferndie
RahmenbedingungeneinenEr-
klärungsansatz fürdiehoheAn-
zahl verspäteter Schuleintritte.
Dort ist der Besuch des ersten
Kindergartenjahres freiwillig.
«GewisseSchulleitungenhaben
auch schon zurückgemeldet,
dass gewisse Eltern ihre Kinder
spät in den Kindergarten schi-
cken», sagt AldoMagno, Leiter
der Dienststelle Volksschulbil-
dung des Kantons Luzern und
sagtderweil:Dadurchverzögere
sichauchderÜbertritt indieers-
te Primarklasse. Magno weiter:
«Es kann nicht ausgeschlossen
werden, dass sie sich dadurch
eine einfachere Schulkarriere
für ihr Kind erhoffen.»

Elternwollen
selberentscheiden
Die Regeln für eine Verschie-
bung der Einschulung sind von
Kanton zu Kanton unterschied-
lich. «Grundsätzlich stellen wir
fest: JemehrMitsprache die El-
tern haben, desto höher ist ten-
denziell derAnteil zu spät einge-
schulter Kinder», sagt Wolter.
Eine Umfrage, die er und sein
Forscherteam letztes Jahr bei
6000 Personen durchführten,
zeigt: 60ProzentderElternwol-
len, dass derEntscheidüberdie
Einschulung bei ihnen anstatt
bei den Behörden liegt.

Wolter spricht sichdezidiert
gegen diesen Wunsch aus.
«Sonst drohen zu viele unge-
rechtfertigte zu späte Einschu-
lungen. Das hat negative Aus-
wirkungen auf die Chancenge-
rechtigkeit.» Er plädiert dafür,
den Einschulungsentscheid ge-
nerell ProfiswieSchulpsycholo-
gen zu überlassen. «Sie kennen
mehr Kinder als Eltern und ha-
ben deshalb auch bessere Ver-
gleichsmöglichkeiten.»

Gastrosuisse fordert Verzicht von Covid-Zertifikat
Weil sich auchGeimpfte anstecken können, sei der Impfausweis hinfällig, sagt der oberste Beizer des Landes.

ErhatmancheinenvordenKopf
gestossen.Economiesuisse-Prä-
sidentChristophMäderhat sich
im «SonntagsBlick» für eine
Zertifikatspflichtausgesprochen
für Veranstaltungen, Restau-
rantsundFitnesscenter.Ausser-
dem sollten Selbsttests nicht
mehr gratis sein, so Mäder. In
gewissen Arbeitsverhältnissen
müsse auch geprüft werden, ob
dieArbeitgeberdie Impfungvor-
schreiben sollten, insbesondere
inAlters- und Pflegeheimen.

Für Gastrosuisse-Präsident
Casimir Platzer sind diese Aus-
sagen nicht nachvollziehbar.
«Ich finde es schade, dass der
Wirtschaftsdachverbanddiedi-
rekt betroffenen Branchenver-
bände nicht konsultiert, bevor
er solche Forderungen stellt.»

Der Verband Hotellerie-
suisse, der zu Economiesuisse
gehört, bestätigt:DieForderun-
gen vonMäder waren nicht ab-
gesprochen. Denn Hotellerie-
suisse sieht die Sache anders:
«Wir lehnen eine Zertifikats-

pflicht grundsätzlich ab», sagt
PatricSchönbergvonHotellerie-
suisse. Den Einsatz des Covid-
Zertifikates finde man an be-
stimmten Orten zwar sinnvoll
und angebracht, aber jedesHo-
tel entscheide selbst, wie es da-
mit umgehenwolle.

Platzer ist überzeugt: Man
dürfe einenGrossteil derBevöl-
kerung nicht vom gesellschaft-
lichen Leben ausschliessen.
«DieForderungnacheinerZer-
tifikatspflicht in Restaurants
führt aufUmwegenzueiner fak-
tischen Impfpflicht, und das ist
ausmeiner Sicht höchst proble-
matisch», sagt Platzer.

In diesem Land würden die
Beizen jeden Tag rund 2,5 Mil-
lionen Gäste empfangen. «Ein
Kafi oder ein Glas Wein gehört
für viele zumAlltag.Wennman
sichhierfür jedesMal testen las-
senmuss, reichendieTestkapa-
zitäten nicht aus.» Und: «Das
Covid-Zertifikat lässt die Leute
in einer falschenSicherheitwie-
gen.» Denn auch Geimpfte

könnten ansteckend sein und
das Virus weiterverbreiten. Ein
getesteter Ungeimpfter könnte
sogar sicherer als einungeteste-
ter Geimpfter sein.

Wennman dieWirkung des
Covid-Zertifikats genauer ana-
lysiere, dann müsste man

eigentlich auf den Einsatz ver-
zichten. Denn es komme offen-
sichtlich auch zuAnsteckungen
dort, wo das Zertifikat verwen-
detwerde.«Wichtig scheintmir,
dass sich die Impfwilligen imp-
fen können, aber dieser Stand
sollte nun bald erreicht sein.»
Danachmüssteman in dieNor-
malisierungsphase zurückkeh-
ren. «Dashat derBundesratmit
seinemDrei-Phasen-Modell im
Mai angekündigt», so Platzer.
Weil diemeistenRisikogruppen
mittlerweile durch die Impfung
geschützt seien, sei die Gefahr
einer Überlastung des Gesund-
heitswesens deutlich tiefer als
im Frühjahr. «Wir müssen ler-
nen,mitdemViruszu leben,und
zwar so, dass allen in der Bevöl-
kerung ein möglichst normaler
Alltag gewährt werden kann»,
sagt der oberste Beizer.

Aucheine verhaltensökono-
mische Sichtweise legitimiert
die Vorschläge des Economie-
suisse-PräsidentenMädernicht.
So sagt der Verhaltensökonom

Gilles Chatelain: Ein zentraler
Aspekt vonverhaltensökonomi-
schenStrategien sei, dassPerso-
nen, die sich gegen eine er-
wünschte Handlung entschei-
den – zum Beispiel aufhören zu
rauchen –, keine persönlichen
Nachteile erfahrendürfen. «Ich
kann jemanden mit verhaltens-
ökonomischen Massnahmen
versuchen, zu einer Impfung zu
motivieren. Spricht sichdiePer-
son jedochdagegenaus,darf sie
dadurch nicht direkt benachtei-
ligt werden», sagt Chatelain.
EineDiskriminierungvonNicht-
Geimpftenentsprechenichtden
GrundsätzenderVerhaltensöko-
nomie.

So sagte auch Michael Jordi
vonderGesundheitsdirektoren-
konferenz kürzlich zu CH Me-
dia, dass man mit Expertinnen
undExpertenaufderSuchenach
Ideen für niederschwellige An-
reize sei, um die Menschen zur
Impfung zu bewegen.»

Nina Fargahi

CasimirPlatzer
Gastrosuisse Präsident

«DasCovid-Zertifikat
lässtdieLeute in
einer falschen
Sicherheitwiegen.»
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Im Kanton Luzern werden 40 Prozent der Kinder später eingeschult. Bild: Keystone


